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Hiſtoriſche Skizzen aus Schleſiens Vorzeit. 


se. 


Die Sybille vom Eliſabeththurme. 
“ (Fortſetzung.) 


Vielleicht — ſprach Zacharias — hatte er eben in Polen 
die Goldmacherei — — 
Nein, nein! — rief Jungfrau Conſtantia. — Dieſes 
Weſen fing er erſt fpäter an. Es muß etwas Anderes geweſen 
ſein. * 

Meint Ihr, — fragte Zacharias — daß er irgend ein Ver⸗ 
brechen 

Fieilich — ſprach Conſtantia. — Einen Mord hat er in 
Polen begangen, oder ſonſt Etwas, das mit einem Morde in 
Verdindung ſteht. Siehe, Zachorias! Ich hade meine guten 
Gründe, dies zu glauben. Ich kam damals viel in des Doc⸗ 
tois Haus. Seige Frau war eben geftorbin. Ich will nicht 
ſagen, daß ich Abſichten gehabt hätte — bewahre Gott — aber 
man konnte doch nicht wiffen, was die Vorſehung beſchloſſen 
batte. Nun war gerade ein armer Sünder abgethan worden. 
Ich hatte den Kerl hängen ſehen; er farb mit vieler Erbauung. 
Auf rem Rückwege gehe ich vor des Doctors Hauſe voibei. 
Du könnteſt hineingehen — ſoge ich zu mit — und den armen 
Monn durch die Erzählung der eben ftattgefundenen 
Hintichtungsſcene etwas zu eiheitern ſuchen. — Geſagt, gethan. 
Was gefbieht? Als ich im beſten Erzählen bin, ſpringt der 
Doctor wie ein Raſender auf, drückt ſich die geballten Fäuſte 
vor die 155 116 he dem Austufe: Ja, es te 
fäut er in Ohnmacht. — — Ich habe mich ſpäter oft au 
Hinrichtungen und dergleichen zu ſpielen geſucht, und immer 
wad ten meine Erzählungen auf den Doctor einen gewaltigen 
Eindiuck; daraus ſchließe ich nun, daß er einen Mord auf der 
Stele hat. — * 

Hm! Jetzt ſehe ich, wo Ihr hinaus wollt! — ſptach der 
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Sechſter Jahrgang. 


Rathsſchreiber aufmeikſam. — Ja, wenn man ihm ſo etwas 
beweiſen könnte! — A 

Man kann! — tief Conſtantia, Mdem fie triumphitend ein 
Schnippchen ſchlug. — Ich hade ein Mittel ausgefunden, 
Schatzkind, durch das wir hinter die Sache kommen werden. 

Loß hören, Muhme! laß hören! — rief begierig Herr 
Zacharias. 

Wie erfahren Alles — ſprach Conſtantia, den Nachſatz 
ſtark betonend — durch die Sybille vom Eliſabeth⸗ 
thurme. 

Ach geht, geht! — ſagte der Vorige in dem Tone getäuſch⸗ 
ter Erwartung. 

Die weiß Alles, Alles! — betheuerte Conſtantia. — Ich 
könnte Dir Wunderdinge erzählen, wenn ich nicht der Parikrä⸗ 
metin Hampel, die bei ihr geweſen, mein Wort gegeben, nichts 
davon zu verloutbaren, und ich habe auch nirgends eine Sylbe 
davon fallen laſſen als bei einigen guten Freundinnen, auf des 
ren Verſchwiegepheit ich mich verloſſen kann. Du wirft meiner 
Meinung fein, wenn ich Dir nächſtens die Sache ousfübrlich 
mittheilen werde. — Und was das Weib für einen Ruf hat! — 
fuht Coſtantia fort, indem fie die Hände empor hob. — Zicha⸗ 
tias! ich ſage Dir, Gräfinnen, Bürgermeiſterinnen, Kauf 


mannsfrauen — kurz, eine giebt nur immer der Andern die 


Thülklinke der alten Veitel in die Hand. 

Ihr macht mich ganz neugierig! — ſprach lächelnd Za⸗ 
charias. 

Und nicht nur die Zukunft kennt fie, — fuhr eifrig die 
Vorige fort; — auch Ales, was ſeit Olims Zeiten dem Fra⸗ 
genden begegnet iſt, weiß fie auf dem Nagel herzuſagen. Wa⸗ 
zum ſollte fie nun nicht auch wiſſen können, was der ſaubere 
Doctor in Polen begangen hat? — — 

Ihr habt nicht ganz Unreht, Muhme! — ſprach der 
Rathsſchreiber, nachdem er ſchweigend ein paar Mal im 
Stübchen auf⸗ und abgegangen. Wie ich neulich hörte, ſoll 
das Weib aus Polen gerürtig, oder doch von dort hierher ge⸗ 
kommen fein. Wer weiß, ob fie uns nicht etwas vom Doctor 
mittheilen würde, gleichviel, od wahr oder unwahr. Ließe ſie 
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ein Wörtchen fallen, wöre es auch nur von eines Senfkorns 
Gewicht, fo ſtellte man ſie als Zeugin auf, und die Furcht vor 
Folter und eee fie ſchon auf eine Weiſe reden 

lehren, wie mir ſolche am nützlichſten erſcheinen könnte. 

Nun dann, keine Zeit verloren! — fagte die Jungfrau. — 
Befragen wir den prophetiſchen Drachen. — 

Es iſt mir nur, — ſprach Zachatias unſchlüſſig — daß das; 
von geſprochen werden könnte, wie ich, ein Raths mitglied, bei 
der Wahrſagerin geweſen; ja ſelbſt das Weib — f 

Pah! — tief Conſtantia; — was iſt da weiter daran 
gelegen? Du haft da droben die friſche Abendluft genießen 
wollen. — N 

Im November? — wandte der Secretatius lächelnd 
ein. 
Und wenns in der Chriſtnacht geweſen wäre! — tief die 
Sungfeau mit ihter gewöhnlichen Heftigkeit. — Du biſt Mit⸗ 
glied des Raths, und wenn Du es verſicherſt, fo muß es die 
Bürgerſchaft hinterſchlucken, fie mag es nun glauben oder 
nicht. — Du könnteſt auch vorgeben, — ſetzte ſie ſanfter hin⸗ 
zu — Du hätteſt ſehen wollen, ob der Thurmwächter, der alte 
Gabriel, ſeine Schuldigkeit thus; da hätteſt Du das Weib ge: 
troffen, die Rede wäre auf den Doctor gekommen, und fo 
weiter. — — j is a 

ter ſelbſt der Thurmwächter — ſetzte Zacharias kopf⸗ 
ſchültelnd die Rede fort. ! > 78 

Dem hat vor fünf Jahren der Schlag die Zunge gelähmt! 
Er ift ſtumm, wie ein Fiſch — verſicherte Conftantia. — 
Schatz! — ſprach ſie dringend — hier iſt nicht lange zu rathen 
und zu wäblen. Wenn Du nicht willſt, fo brauchſt Du bei 
der Sitylle keinen Mund aufzuthun. Ich will ſchon das 
Nöthige herauszuktiegen wiſſen — und — ſetzte fie lelſet hinzu, 
indem ſie nach dem Mantel griff — ich bin doch curſos, was 
es mit dem Weite da oben für ein Bewandniß hat. — 

Es war faſt Mitternacht, als Beide über den Eliſabethkirchbof 
zu dem Pförtchen des Thurmes ſchritten, und Conſtantia zerriß 
in ihrer Ungeduld faſt die Schnur der Klingel, ehe ſich langſame 
ſchleppende Fußtritte auf der Treppe hören ließen. Der Riegel 
ſprang endlich zurück, und der Thurm wächter, ein gebrechlicher 
Greis, beleuchtete mit feinem Handlaternchen die Ankommenden 
von oben bis unte 
gab, mittelſt des in die Augen gedrückten Hutes und des weit⸗ 


faltigen Mantels jede Erkennung zu verhindern. Mit gewohnter 


Geläufigkeit der Sprache ſuchte Jungfrau Conſtantſa den Zweck 
ihres Beſuche dem Alien deutlich zu machen, aber dieſer gab 
wehr durch Geberden als durch wenige arkleulicte Töne ſeines 
vom Schlage getroffenen Sprachorganes zu verſtehen, daß die 
Petſon, von der die Rede ſei, das Bett hüte, weil ſolche ſeit 
mehrern Wochen ſchon von dem Zipperlein hart mitgenommen 
werde. Alles Widerftreben des Thurmwarts machte indeß auf 
Conſt intien nicht den mindeſten Eindtuck, und ehe dieſer es 
verhindern konnte, eilte dieſelbe, von ihrem Begleiter gefolgt, 
die Treppe qufwärts. — Ein paar hundert Stufen hatten Beide 
im tiefſten Schweigen, das blos von dem verdrießlichen Brummen 
und dem Keuchen des Alten unterbrochen wurde, bereits erſtiegen, 
als fie ſich vor einer, von Alter geſchwärzten, aus Eichenpfoſten 
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125 ezimmerten Thür befanden und durch dieſelbe endlich in ein 1 
a mal geräumiges, die ganze Breite des Thurmes einnehmendes 


ten, fo ſehr auch Herr Zacharſas ſich Mühe 


„ 


» 


re 


und Elend 


drei hölzerne Stühle, ein ſchlechter Tiſch, auf welchem eine mit 
ranzigem Oele gefüllte Lampe prickelte, und ein Bett der elend⸗ 


ſten Art waren mit Ausnahme“ einer fogenannten ſpaniſchen 


Wand, die einen Winkel des Gemaches von der üdtigen Woh⸗ 


nung zu ſondern ſchien, die einzigen Meubles, einige Bilder⸗ 


bogen, die Hintichtung des Heinze Dompnig und des Herzogs 
Nikolaus von Oppeln vorſtellend, welche auf die nackte, von 
Rauch geſchwärzte Mauer geklebt waren, der einzige Zierrath 
des Gemaches. — N 3 7 

Mürriſch hatte der Alte nach ſeinem Eintritte die Laterne 
ousgelöſcht, und nachdem er auf einen Augendlick hinter den 
oben bezeichneten Schiem geschlüpft und zurückgekehrt war, deu⸗ 
tete er, ſich auf ſein Lager niederſetzend, mit einem Winke der 
Hand nach jenem Winkel, als dem Orte, wo die Ankömmlinge 
die Perfon, die fie ſuchten, finden würden. 

Eben hatte Jungfrau Conſtantia einen Flügel der ſpaniſchen 
Wand erfaßt und war im Begriffe, ſich von den Geheim niſſen, 
die dieſe verbarg, Kunde zu ſchaffen, als ein kreiſchendes: Zuruck! 
N welches die Etſchrockene dis in die Mitte des Gemaches 
warf. 5 

Fortſetzung folgt.) r 
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Etwas für unſere Jünglinge und Madchen. 


Es iſt nicht zu läugnen, daß unfere Zeit ſehr wenig ge⸗ 
eignet iſt, einen jungen Mann frühzeitig in den Stand zu ſetzen, 
ſich zu verheirathen. g 

So iſt denn auch überall ein ſolches Mißverbällniß von 
Mädchen und heirathsfähigen Männern eingetreten, daß die Zahl 
der erſteren in's Ungeheure geht, und mit dem Laufe der Zeit 
immer mehr zunimmt. 5 

Die Havptutſache, warum viele junge Männer, man 
möchte ſogen, faſt olle, die die Mittel, ſich zu verehelichen, bes 
ſitzen, dies nicht vollführen, iſt wohl das immetwähtende Trachten 
nach Vermögen bei der künftigen Gattin. 

Dieſe Sucht, durch die Gattin feine Glücksumſtände zu verbeſ⸗ 
fern, iſt denn ſchon ſo weit gediehen, das Mädchen ſowohl dutch 
Tugend als kötperliche Schönheit geſchmückt, aber under mözend, 
nicht mehr aus dem Geſicbtspunkte einer künftigen Verbindung 
betrachtet werden; während man nach begüterten Mädchen faſt 
noch in den Kindetſchuhen hiſcht; ja mir find Fälle Vor⸗ 
gekommen, wo ſchon Verabredungen und Veiſpe hungen ge⸗ 
knüpft wurden, ehe das Mädchen einmal den Religionsunterricht 


des Predigers, als die Stütze und den Haup pfeiler jedes 


menſchlichen Glückes, und namentlich der Ehe, erh eilten hatte. 
Solche durch die Hoffaung auf Gewinne gefhloffene Ehen, von 
beiden Seiten ohne Ueberlegung geknüpft, haben denn auch 


Gemach tralen, welches Armuth u r Wohaung ges 
mi baden fbienen. A e 27 
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lichen Handwerker, 


der arme Bewerder von Kopf bis zu den Zehen, 


8 
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immer ihre . iſt der Gatte, 


nach dem et verdunden, in der Hoffnung auf die Größe der 
Miigade getäuſcht, und es eniſteht hieraus Kälte und Gleich⸗ 
gültigkeit, oder der Gattin Gefinnung, in der Rückſicht, daß ſie 
des Mannes 
Höccſt ſelten findet wan eine unter ſolchen Umſtänden geſchioſſene 
Ehe, die glücklich genannt zu werden verdient, Dos ſtete 
Trachten unſerer jungen Männer, durch die künftige Gattin ihr 
Glück zu gründen, geht fo weit, daß fogar häufig nach jahre⸗ 
langen Bekanntſchaften, nach bereits rauſchend und koſtdar ges 
feierten Verlodungsfeſten das Mädchen plötzlich verlaſſen wurde, 
weil es nun dem Bewerber erſt dekamnt geworden, daß er ſich 
in ſeinen Hoffnungen auf die künftige Mitgade getäuſcht habe. 
„Wenn wir nun auf der einen Seite die Schwächen junger 
Männer berührt haben, ſo können wir auf der andern Seite 
of einen Fehler unſerer jungen Mädchen nicht unerwähnt 
aſſen. 
Es iſt der Hochmuthsteufel, der Alle von A bis 3 beſeelt. 
Kum angelangt in die Zeit der entfallenden Blüthe, wo 
das Verlangen, auch Andern zu gefallen, aufgegangen, und 
ein helleres Bewußtſein eingetreten, wird ſchon das Näschen 
höher als ſonſt getragen, und detührt man den Punkı des Hei⸗ 


Glück gegründet habe, ſtött den ehelichen Frieden. 


rathens, entweder wollen Alle Jungfern bleiben, oder es wird 


nun das Bild niß eines Mannes entworfen, ganz nach Wunſch 
und Gefallen, wie es ſich der Geſchmack ausbildet. Und be⸗ 
trachten wir dieſe Wäaſche genauer, fo darf es weder Schneider, 
noch Schuhmacher, um Himmels Willen nur kein Handwerker 
ſein, oder er müßte denn angeihan mit Kleidern der Mode und 
des feinſten Geſchmacks, parfümirt und friſirt in eigener Equi⸗ 
page gefahren kommen und der Schönen feine Huldigung in ſeloſt 
fabricirten Veiſen zu Füßen legen. Sonſt werden nur Künſtler 
eiſter Art, Kaufleute — verſteht ſich, mit großen anſehnlichen 
Handlungen — Beamten, und unter dieſen vor Allen die Ge⸗ 
heimen und Beratheten gewählt; denn der Titel, ach, der Titel, 
der zieht mit gewaltigen Zauberktäften die Herzen an ſich; aber 
die Mittels“? 5 e 
Kommen nicht ſolche Bewerber, fo mag die klrine Huld in 
von keiner Ede wiſſen, obgleich Sehnen, Trachten, Wünſchen, 
Seufzen und Verlangen nur auf den Beſitz der Haube hinausgehen. 
— Wie diele beſeufzen es aber zu ſpät, doß fie manchen ehr: 
der aufti htige und redliche Abſichten hatte, 
ſchnippiſch behandelten, und nun hoffnungslos Liner nden Au: 
kunft unverforgt entgegenfehen. Wollt Ihe Männer eine höchſt 
getteue Schilderung Eures werthen Ich haben, fo laßt nut die 
Reden derer beobachten, wo Ihr ols Fe ngeklepft. Da 
figt denn das Corps der Freundinnen beſſam wen, 
in die Höhe 
und in die Breſte durch die Hechel gezogen, und was hier an 
der Kritik etwa noch vergeſſen werden möchte, das bringt die 
Nochdaiſchaft gewiß ins Reine. Gewiß iſt es, daß ihn die 
Mehrzahl tadelt, und ſo wird die, welche eigentlich der 
betreffende Toeil iſt, ſchon durch dieſe unglückſeligen Klaiſch⸗ 
vifiten in ihrer guten Meinung geſcwächt und hierdurch einem 
ſpröden, zierenden, den Mann aoſchteckenden Betragen Raum 
gegeben, 8 
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und nun witd 
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Datum, ihr jungen, ür die Ehe belgien unb nein 
Mädchen, laßt Euer ſprödes und geriert eſen, ſeid nicht zu 
keck in Euren Forderungen, ſetzt dieſe weniaſtens 50 Procent 
‚herab, zichtet nict den Mann noch Stand und äußerem Ane aas 
ſehen, prüft und erforſcht fein Herz, und iſt dies umadelhaft g 
dann teſcht ihm mit ächter und treuer Liebe die Hand, ohne auf, 
neidiſcher Freundinnen Geklätſch, oder dummer Kattenleger innen 
Unſinn zu hören, fo werdet Ihr nicht allein zum Ziel Euter ana 
Wünſche und Hoffnungen — zur Haube — gelangen, ſondern 
Ihr werdet hierdurch auch unſere jungen Männer in ihren großen 
und kühnen Forderungen fehr heradſtimmen. 3 
Ihr aber, Eheſtandskandidaten! und unter dieſen beſonders 
diejenigen, welche in getäuſchter Hoffnung auf die künftige Mite „ 
gabe ihrer Gattin, dieſelbe vielleicht nach jahrelanger Bekannt⸗ 
ſchoft wieder verließet und fo dem liebenden Herzen nut Qual 
und Schmerzen bereitetet und ſie den Stachelreden des Neides SER 
Preis gedet, das auch in feiner ganzen Größe eine mit den Ben 


Zierden der Tugend und Liebe geſchmückte Gattin, wenn een 
mittellos, bieten kann; bedenkt bei eurer Wahl, daß Geld niche 1 
allein glücklich wacht. — m ar 


a 


Pech-Pillen des Lebens. 
(Erſte Schach tel.) N Aha 
Es giebt allerlei Unfäne, Verlegenheiten, Fatalitäten, Ver? 
drießlichkelten im menſchlichen Leben, die, obſchon ſie nicht zun 
ſchweren Geſchütz der feindlichen Armee unſerer ſchadenfrohen 
Scickſals⸗Dämonen gebören, doch als kleine Feuet und Plan mar 
keleien uns ziemlich gehäſſig begegnen und die Spouſucht des 
neutralen Zuſchauers nur deſto heftiger anfachen, je weniger 
wirkliche Gefahr in ihrem Gefolge iſt, und je mehr ſie die G 
ſtalt einer poſſirlichen Mederei annehmen. In ſofern wir nun 
das Ungemach überhaupt Pech zu nennen pflegen, können wir 
wohl jene kleinen Unfälle oder ärgerlichen Unannedmlichkeiten mit daͤ⸗ 
moniſchen Pech- Pillen vergleichen, und ſo laſſen wir denn unſere 
erſte Schachtel ſolchet Pillen folgen, weiche irgend ein Ele» 
ner, ſchalkhafter Dämon in feinem Sidfals:Laborotorium zu⸗ 
bereitet hat, um fie hiernäwſt auf die Ster lichen zu ſchleudern. 


Pein unter der Fußſohle. — Die engen Stiefeln von 
Serge de Berry, welche die Füße unferer jungen Stutzer ſo 
vortheilhaft kleiden, find bekannt. Ein fo geſtiefelter junger 
Gott befand ſich körzlich in einem Geſelſchoftsgorten, umringt 
von Damen, denen er wechſelsweiſe die Cour ſchnitt. Die 
lächelnden Züge ſeines geſchminkten Geſichts ütertrafen an Sü⸗ 
higkeit den Duft der Pomade, der ſich aus dem Locken Bouquet 
feiner Frifur erhob; doch bald nahm ſein boldſeliges Antlitz die 
Geſtalt einer gebackenen Birne an, er kaiff die Lippen zuſammen, 
ballte die beglacébandſchuheten Finger, dohrte mit dem Stock 
einen orteſiſchen Rrunnen in den Sand und ſtampfle mit feinem 5 
Serge de Berry- Hufe den Boten, daß Kies und Fonken 
ſloven.« — Wahrlich! mon muß ein dickhäutiger Bergſchotte 
fein, um nicht degrelfen zu können, wos es heißt; einen Floh 
unter det Fußſohle haben! Wer jemals dieſe Pein empfand, 
wird ohne Zweifel unfern Stuter beklagen, der den gräßkichſten 


e 
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Sticheleien dieſes bet iebſamen Thiets ausgelegt war, welches 
fo eben eine Denkſchrift in die Fußſohle gravirte. Es iſt aller: 
dings ein kleines Thier, ader Göthe und Bertolotti haben es, 


jener durch ſeine Aohandlungen, dieſer durch feine Oteſſur, zu 
einer geſchichtlichen Erſcheinung erhoben, und wenn unſer Stutzer 


bisher niemals Gelegenheit gehadt batte, ſich von der Wichtigkeit 
dieſer Erſcheinung zu überzeugen, fo ward ihm dieſe Gelegenheit 
jetzt unter den Fuß gegeden. 

Der Dandy knirſcht mit den Zähnen, er macht eine kokette 
Bewegung mit dem gepeinigten Fuße und balancitt mit den 
Sohlen des Fußes, des Stumpfes und des Stiefels auf einem 
ſpitzigen Kieſelſteine, um fo den zweifach gepanzerten Lindwurm 
zu beſiegen, — vergebens! — das elaſtiſche Unthier ſenkt ſei⸗ 
nen Stachel mit geſteigerter Ecbitterung in fein Opfer. Die 
Seele des Ritters entbrennt endlich in blurdürſtiger Rache und 
mit allen Zeichen der Verzweiflung ſtürmt er hinaus aus dem 
Garten. Entſetzen verbreitet ſich in der Geſellſchaft — man 
ahnt unglückliche Liebe — Wahnſinn — Selbſt mord 
doch gewach! der Unglückliche eilt in das nächſte Garderoben⸗ 
Zimmer; ſchnaudend greift er nach dem Stiefelknecht, mit tol⸗ 
lenden Augen wirft er die engen Feſſeln der Con venſenz, wirft 
er feloft den Strumpf von ſich, und ... Stichlinsky ſtirbt auf 


dem Schaffot. 


. Pech durch Zerſtreutheit. Zwei Herren, im eifrigen 
Politifiren begriffen, gehen über eine Brücke. Der Eine, ſehr 


vertieft in feine Aaſicht, und zerſtreut im höchſten Grade, zieht 


mit der rechten Hand die Uhr aus der Taſche, um nach der Zeit 
zu ſehen, während fir) in feiner linken Hand der Ueberteſt einer 
abgerauchten Cigarre befiadet, den er wegwerfen will. Nachdem 
er ſich überzeugt hat, wie ſpät es an derzeit iſt, verwchſelte er 
in der Zerftreucheit die Gegenſtände, indem er die Uhr in's 
Waſſer wirft, und den Cig nten⸗Ueberreſt in die Ühttaſche ſteckt. 


Die drei Etagen. — In einem 3 Etagen hohen 
Eckhauſe einer fehr belebten Straße ſah in jeder Etage ein hübſches 
Mäd wen aus den geöffneten Fenſter, als wollten fie allzumal 
ſagen: » Auer guten Dinge müſſen drei ſein. e Ein vorüber: 
gehender, nicht mehr junger Herr, begeiftert von der Lirdens⸗ 
würdigkeit in teiplo, wird von der Neigung, emporzugoffen, 
ſo un wſderſteblich hingeriſſen, daß er nicht mehr ſieht und hört, 
was um und neben ihm vorgeht. „0 mon dieu! Drei der 
Lieblichſten auf Erden, und keine Einzige mein! — Wie gern 
wollt' ich — »Platſchle da liegt der wonnetrunkene Beſchauer, 
niedargeftolpert vom Himmel zur Erde, daß dunkle Rinnenfluthen 
hoch auffprigen, und frine weißen Beinkleider beflecken. Er 
hat dabei einer dort ſibenden Höckerin einen Korb mit Früchten 
umgeſtoßen, von denen einige unter dem Gewicht des Stürzenden 
ungenießbar geworden find, Er muß die ſcheltende Handelsfrau 


baar entſchädigen, muß ſich von dem ſchönen Dreiblatt ver- 
lachen loſſen, und mit wundem Knie zum nächſten Chirurgus 
eilen. AR 01 
Buntes aus Vorzeit und Gegenwart. 
Als am Stebetage Friedrich des Einzigen in Berlin ein unge⸗ 
wöhnlicher Zuſammenlauf von Menſchen ſtattfand, fragte ein Soldat 


den andern: ob denn Feuer wäre? — Nein — antwortete dieſer — 
es ift vielmehr ein großes Feuer ausgegangen. 


Ein Geiziger hatte eine vortreffliche Predigt über die Wohlthätig⸗ 
keit mit angehört. Nach ihrer Beendigung fragte ihn Jemand: wie 
fie ihm gefallen habe? — Ach — fagte er — fie war ſo rührend, daß 
ich einen ſtarken Trieb fühlte, betteln zu gehn. 


1 


Verzeichniß der Taufen und Trauungen in Breslau. 
Getauft. f 
Bei St. Eliſabeth. 

Den 7. Auguſt: d. Schneider E. Kühnei S. — Den 9.7 d. Kauf⸗ 
mann E. Schubert T. — d. Kaufmann A. Jakob S. — d. Bädermei 
fer F. Ienıfh X. — d. Sa uhmackermſtr. W Langer T. — d. Sa uh⸗ 
machermſtr. G. Brückner T. — d. Schuhmache geſell W. Berg T. — 
d. Rathsdiener F Jülich S. — d. Poſtbot. O. Rüſter S. — Haus⸗ 
halter G. Schon T. — d. Tagarbeiter W. Schmidt S. — d. Tagar⸗ 
beiter G. Thiel S. — Ein unehl. S. — Den 10. : d. Schneidergeſ. 
W. Schmidt S. — N25 

er 1 5 St. Maria Magdalena. 

en 5. Auguſt: 1 unchl T. — d. Erbſaß in Lehm ruben G. 
Mandel T. — Den g.: d. Stückgießermſtr. G Fre 2 
d. Erbſoß in Lehmgruben G. Preuß S. — d. Haush. G. Bar tneck 
S. — d. Heirſchaſtlichen Diener G. Matzke S. — 1 unehl. S. — 
1 unchl. T. — Den 10.: d. Drechstermſtr. G. Schröter X. — 
d. Korbmachermſtr. S. Auſtmann X. — d. Kutſcher Strempel T. — 
1 BEE 9012 Jungfrauen. 

en 9. d. Zielen G. Kranz S. — 2 unehl. T. — 

10.: d. Büchſenmcher F. Stockmar T. — it wu 
Getraut. 
9 . 67 an REN 

Den 10. Auguſt: d. Shriftfeger E. Dittrich mit Jafr. F. Kupke. — 
„Con ditor A. Hentſchel mit W. Epke. — Koh kame ee 
mit G. Schnider. — Siſckler e Seliger mit Jgfr. P. Dohn. — 
Haus h. H. Stra R Jerofke. — Inlieger in Plsnitz G. Scholz 
mit S. Reimann. en 11.: Goldar beiter F. Sd warz mit Witfr. 


E. Heldel. — 
5 BeiSt. Maria Magdalena. 


Den 10 August: Haush. W. Selig mit J. Becker. — 
Bet 11,000 Junafrauen. 
Den 10. Auguſt: Maurergeſ. R. Mir mit A. Beier. — 


“ * Bes auer Beobamte: erſcheint wöcdentuch 3 Ma (Dienſtags, Donnerſtags und Sonnadends) zu dem Preiſe von 4 Pfennigen die 
ummer, 


oder wöchentlich für 5 Nummern 1 Sgr., und wird für dieſen Preis durch die 
hand ſung und die damit beauft ron en Commiſſionäre in der Provinz beſorgen dieſes B 


tat von 39 Nummern, do wie alle Königl. 


beauftragten Colpor teure abgeliefert. I de Buch⸗ 
att bei wöchentucher Ablieferung zu 15 Sgr. das Quar⸗ 


Poſt⸗ Anſtalten bei wochen tiſch dreimaliger Verſendung zu 18 Sgr. 


/ 
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